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Keine Schurkenstaaten, wir allein sind schuld an der fortdau-
ernden Finanzkrise und der Klimabedrohung. Einer ratlosen 
Politik fehlen die moralischen Kräfte, die für soziale Gerech-
tigkeit und für Zukunftsvorsorge unentbehrlich sind. Barack 
Obama stiftet Hoffnung. Aber die kann er nicht als Erlöser, die 
können wir nur selbst durch Wiedererweckung der Werte erfül-
len, die uns abhanden zu kommen drohen. 

Horst-Eberhard Richter, vom ehemaligen Bundespräsidenten 
Johannes Rau einmal als Analytiker und Therapeut des ganzen 
Landes bezeichnet, behandelt die großen Fragen, vor denen wir 
heute stehen. Die Lehre des Vaters der deutschen Friedensbe-
wegung aus seiner reichen therapeutischen Erfahrung und Be-
gegnungen mit Brandt, Gorbatschow, Sir Ustinov und vielen 
anderen lautet schlicht: Kein anderer Weg kann uns aus den 
Krisen herausführen als das Erstarken eines neuen moralischen 
Verantwortungsbewusstseins. 

Horst-Eberhard Richter, geboren 1923 in Berlin, Psycho-
analytiker und Sozialphilosoph, erhielt für sein Engagement 
zahlreiche Ehrungen, darunter den Theodor-Heuss-Preis 1980, 
die Goetheplakette der Stadt Frankfurt am Main 2002 und die 
Paracelsus-Medaille der deutschen Ärzteschaft 2008. Er lebt in 
Gießen.
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Moral in Zeiten der Krise





Der Mensch ist, bevor er ein den-
kendes und ein wollendes Wesen ist, 
ein liebendes Wesen.

Max Scheler
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Vorwort und Danksagung

Ende der sechziger Jahre glaubte eine große jugendliche 
Leserschaft in meinem Buch Eltern, Kind und Neurose 
viele der ungelösten Konflikte wiederzuerkennen, die 
ihre Eltern aus der Hitlerzeit mitgebracht hatten und an 
ihnen abreagierten. Teile von ihnen brachen zu gesell-
schaftlichen Reformprojekten auf, fanden es aber nötig, 
gleichzeitig an den eigenen inneren Schwierigkeiten zu 
arbeiten. Sie brachten mich dazu, einige ihrer Projekte, 
zum Beispiel mit Randgruppen und Kinderläden, zu 
begleiten. Dabei lernte ich besser zu verstehen, wie psy-
chische Innenwelt und politische Tatwelt permanent 
ineinander greifen. Ich wurde ein Teil des Aufbruchs in 
der Emanzipations- und Friedensbewegung der siebzi-
ger und achtziger Jahre. 

Seitdem findet aber ein neuer Generationswechsel 
statt. Neben die »Krankheit Friedlosigkeit« tritt die 
»psychische Krankheit Korruption« mit ihrer Finanz- 
und Wirtschaftskrise und dem Scheitern der Klima- 
und Umweltvorsorge (Kopenhagen). Wie können wir 
der jungen Generation helfen, in sich selbst die Wurzel 
dieser Krankheiten und ihre Möglichkeit zu ihrer Über-
windung besser zu verstehen? Was ich dazu selbst in 
den sozialen Bewegungen und aus Begegnungen mit 
herausragenden Politikern, Naturwissenschaftlern und 
Intellektuellen gelernt habe, darüber gebe ich im Fol-
genden Auskunft.

Allen aus diesem Kreis, den Überlebenden wie den 
Verstorbenen, sage ich hiermit meinen großen Dank. 
Besonderen Dank schulde ich Bergrun, meiner Frau, 
die 64 Jahre mit mir und selbstständig neben mir in glei-
chem Engagement kämpft, Genugtuung erringt, aber 
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auch Leiden trägt. Kinder und Enkel haben uns gehol-
fen, stets die Verantwortung für die Zukunft im Auge 
zu behalten. Inzwischen sind drei Urenkel dazu ge-
kommen. 30 Jahre hatte ich das Glück, im Gießener 
Zentrum für Psychosomatik und im Gießener Institut 
für Psychoanalyse und Psychotherapie die kreative Zu-
sammenarbeit mit einem wunderbaren Team zu erle-
ben, aus dem zwölf männliche und drei weibliche Mit-
glieder Professoren bzw. Professorinnen geworden 
sind. Einige davon gehörten einst zu den Studierenden, 
die mich vor 40 Jahren in die Arbeit mit Obdachlosen 
und Kinderläden eingeführt haben. 

Drei hilfreichen Gefährten aus der ärztlichen Frie-
densbewegung möchte ich noch besonders danken. Es 
sind als Mitgründer der deutschen Sektion der IPPNW 
Professor Ulrich Gottstein und als Geschäftsführer 
nacheinander Michael Roelen und inzwischen Frank 
Uhe. 

Bei Ulla Unseld-Berkéwicz bedanke ich mich für ih-
re Anregung, es noch einmal mit dem Schreiben zu ver-
suchen, und bei Dr. Jonathan Landgrebe für sein kri-
tisches Mitdenken. 

Dass man meinem Text hoffentlich nur wenig von 
der gelegentlichen Zerstreutheit eines Siebenundacht-
zigjährigen anmerkt, ist das Verdienst der Geduld und 
der Aufmerksamkeit meiner Sekretärin Katja Enners.



Teil I – Die Innenwelt des Politischen
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Einführung

Immer mehr Menschen kommen darauf, dass die akut 
gewordene Klimabedrohung und das Finanzdesaster 
keine von außen hereinbrechenden Unglücksfälle sind, 
sondern von uns Menschen selbst herbeigeführt wer-
den. 30 Jahre haben wir versäumt, einem absehbaren 
Klimaschock vorzubeugen, obwohl die Wissenschaft 
uns rechtzeitig gewarnt hat. Und die Finanzkrise kommt 
nicht wie ein tragisches Schicksal über uns, sondern er-
weist sich als Strafe für die egoistische Waghalsigkeit 
einer ganzen Branche, die ihrerseits aber nur vollzogen 
hat, was wir als Gesellschaft zugelassen haben. 

Das macht unsicher und ratlos. Psychotherapeuten 
merken das an einem gehäuften Auftreten von psycho-
somatischen Beschwerden, die oft nur eine sprachlose 
Angst ausdrücken. Man erfindet neue medizinische Na-
men für Störungen, die keine regelrechten Krankheiten 
sind, dennoch sich gleichsam medizinisch organisieren 
als »Erschöpfungssyndrom«, »Burn-out«, »Melancho-
lie« oder dergleichen. Eine wesentliche Rolle spielt die 
Überforderung durch Umstände, wie sie Daniel Goede-
vert insbesondere in der Wirtschaft findet:

»Die Wirtschaft hat sich in einen sinnentleerten Ge-
schwindigkeitsrausch hineingesteigert und ein Tem-
po erreicht, mit dem die Menschen längst nicht mehr 
Schritt halten können. Das hat zu einer tiefgreifen-
den Orientierungskrise geführt, deren Symptome 
sich täglich vervielfachen. Wir hecheln der Entwick-
lung hinterher und verlieren in diesem aussichtslosen 
Wettlauf unser Zutrauen in die eigene Fähigkeit, den 
Gang der Dinge zu gestalten.«

Doch das ist nur die eine Seite, das passive, ohnmäch-
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tige Hinterherhecheln. Die Klimabedrohung kommt 
umgekehrt aus einer Herrschaftsideologie. Die Natur 
gehöre dem Menschen statt er zu ihr, lautet die Einbil-
dung. Dieser Übermut hat rechtzeitige Selbstbeschrän-
kungen in der Umweltbelastung verhindert. Wenn man 
bei dem Bild bleiben will, ist es die Natur, die hinterher 
hechelt, weil ihr der Mensch die Kraft raubt, das Leben 
von Millionen Arten zu erhalten und paradoxerweise 
auch die Zukunft des menschlichen Geschlechts zu si-
chern. Keine objektive Wirtschaftslogik treibt die Men-
schen dazu, Atombomben zu produzieren, um sich und 
alle übrigen Kreaturen mit Auslöschung zu bedrohen. 
Sie selbst sind die Antreibenden. 

In seiner berühmten Korrespondenz mit Albert Ein-
stein über den Krieg erwartete Freud 1932, im Kultur-
prozess werde der Intellekt erstarken und das Trieble-
ben, somit auch die Aggression, zu beherrschen begin-
nen. Einstein hingegen bezweifelte diese Voraussage 
und hatte bereits zuvor in einem Schreiben an Romain 
Rolland festgestellt, »daß Athletik des Geistes nicht 
schützt gegen Kleinheit der Seele und barbarisches 
Empfinden. Ich glaube, daß edle menschliche Gesin-
nung in den Universitäten und Akademien nicht besser 
gedeiht als in den Arbeitsstätten des ungekannten stum-
men Mannes aus dem Volke.« Und an Freud schrieb er 
1932: »Nach meiner Lebenserfahrung ist es vielmehr ge-
rade die sogenannte Intelligenz, welche den verhängnis-
vollen Massensuggestionen am leichtesten unterliegt.«

Er sollte Recht behalten. Die deutsche Intelligenz 
kapitulierte vor Hitler und vor einer Brutalisierung der 
Gesinnung, die zu einem blutigen Angriffskrieg, zu ei-
ner Beinahe-Ausrottung der Juden und zum Mord an 
100 000 psychisch Kranken und Behinderten führte. 
Das Ausmaß der moralischen Selbsterniedrigung war 
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dem Tätervolk so unfassbar, dass es sich später darin 
nicht wiedererkennen wollte, so als wäre es nur einem 
Spuk erlegen und erwache danach in alter Normalität. 
Es war der Unwille, die Schuld auf sich zu nehmen, an 
ihr zu leiden und dabei anzuerkennen: Wir haben mit-
gemacht, was man mit uns gemacht hat. 

Die von der Hitlerzeit geprägten Eltern reagierten an 
ihren Kindern ihre Selbstunzufriedenheit und ihre heim-
lichen Selbstvorwürfe ab. Aber die Kinder errieten, was 
ihnen verschwiegen wurde. Und für mich als jungen 
psychoanalytischen Kinder- und Familientherapeuten 
wurde dies mein Lebensthema: War es der neuen Gene-
ration möglich, den ihr hinterlassenen Kulturbruch in-
nerlich zu überwinden, oder würde das barbarische 
Empfinden, wie es Einstein genannt hatte, in anderer 
Form wieder auftauchen? 

Ist einem vergönnt, ein hohes Alter zu erreichen, er-
kennt man, wie wir die Welt verändern und wie die ge-
schaffene Welt uns verändert. Heute droht kein Hitler 
mehr. Aber was sich wieder einschleicht, ist neuer mo-
ralischer Verfall: eine egoistische Brutalisierung, von 
der atomaren Bedrohung angefangen bis zur Naturzer-
störung und zu dem noch immer ungebremsten Zo-
cker-Unwesen in der Finanzbranche. Da geht es nicht 
mehr um brachiale, sondern um eine subtile, versteckte 
Gewalt. Die Verrohung geschieht ohne offenen Hass. 
Die Barbarei liegt in einer moralischen Fühllosigkeit, 
einem Schwinden von Sensibilität. 

Das genauer zu erkunden, verständlicher zu machen 
und nach Möglichkeit Widerstandskräfte zu ermutigen, 
ist die Absicht der folgenden Schrift, die persönliche 
Erfahrungen und analytische Reflexionen verknüpft. 


